
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 30 (1940)

Heft: 35

Rubrik: Die Seite der Frau

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 13.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


5Rr. 35 Sie Semer M o ch e 881

Äamt fid) bcr (Sfjemarm tm £>auêf)aït

minitel) machen

3a, bas formte ben Ehemännern fo paffen, altes Einge*
machte ober fämttirfje Vorräte su oerbrauchen, mm ein ©erid;t
berjuftetten, baè mir Hausfrauen mit bem halben Eufroanb
boppett fo gut gemacht hätten. Sasu roomögfid; bas ganse ©e*

fciiirr unb natürlich audi alle Kod;töpfe fdnnuftig su machen.

0 nein, bas Kochen motten mir fchon 'gerne beforgen.

Eber es gibt fo atterhonb fleine ©etegenheiten, bei benen
fid; ein Mann aufterorbentlich beliebt machen fann.

Mie märe es sum ÎBeifpiet, roenn unfer Ehemann bas
etoige gufpätfommen 3um Mittagbrot untertaffen mürbe? Mas
tonnte er fich unb uns bamit für Eeregr erfparen. Senn fd)liefe=

lid; richten mir bod; altes nur fo mühfont her, um uns bie Siebe
ber Männer, „bie burd; beu Magen geht", su erhalten, tßiinft«
lieh fein, ift natürlid; nicht immer möglich, unb fetbftoerftänblid;
roirb jebe finge grau eine bringenbe fBefpredmng refpeftieren.
Sann aber bitte eine ^Benachrichtigung, unb sroar eine richtige.
Sticht, baft man mieber oersmeifelt eine fBiertetftunbe roartet unb
beim nochmaligen Stachfragen erfährt, baft fid) bie 58efpred>ung
hinausgefchoben hat unb ber Ehemann überhaupt noch nicht
roeggefahren ift. Ober baft er roomöglicft mit einem Kotlegen
gemütlich bei einem ©las 23ier fiftt unb ba'rüber grau, Kinb unb
SJtittageffen oergeffen hat.

Unb bann bie Qrbnung. Ser Ehemann fueftt ein Sporthemb,
bas gute mit ben fchmalen blauen Streifen. -Ratierlich liegt es

su unterft. Er serrt es heroor, unb alles, mas barüber liegt,
gerät in heitlofes Surcheinanber unb mmft fogar mieber ge=

bügelt roerben. Mie angenehm ift ein Ehemann, ber fid; sroei
Minuten mehr Seit nimmt, nicht brummt -unb bie Singe, bie
er nicht benötigt, ein roenig uorfichtig sur Seite legt. Drbnungs*
liebe bes Ehemannes erfpart ber Hausfrau oiel Euf* unb
Ead;räumen. Man bebenfe, baft ein oerlorener Kragenfnopf
fchon su Ehefcheibungen geführt hat.

Euch bas Soch in ber neuen Sifcbbecfe -auf „unfereni"
Sifchdjen ift beftimmt nicht buret) „unfere" Zigarette oerurfad;t.
Ein ©ebaitfe an ben eigenen Schreibtifd;, ber ftets aufgeräumt
SU feiner perföttlidjen Serfügung ftehen muft, bürfte auch für
folche Kleinigfeiten beim Ehemann bas notroenbige Serftänb*
nis roecfeit.

Hat bas Mittageffen roirflich einmal Schattenfeiten —
mieoiel lieber mürben mir uns am nächften Sage um bas Sieb*
lingseffen bemühen, roenn ber Ehemann über bie oerfalsene
Suppe ober ben Sauerfohlgeruch in feinem Simmer nicht
fehfeebter Saune ift.

Sas Stettefte an einem Ehemann aber ift, roenn er ein
gans flein menig pradifd; ift unb nicht nur ben hausroirtfefjaft*
liehen Röten unb Sorgen Serftänbnis entgegenbringt, fonbern
and; einmal in l)öd;fter Rot hilfreid; einfpringt. ©epriefen ift
ber Mann, ber es oerfteht, eine fleine Reparatur su machen,
eine Samelle im Stecffontaft ein3ufeften, Sicherungen 31t er*
neuern, eine Seifte ansufeimen ober etma gar fchroere Koffer
SU oerftauen. Eber nid;t nur bie praftifche Seranlagung trägt
sum ©liicf ber Ehe bei, fonbern fchon allein ber gute Mille,
31t helfen. Es ift ja -gar nicht fo unangenehm, ber grau bas
fchroere 'Schleppen ber Kohlen aus bem Keller abjunehmen,

roenn man babei bebend, baft man ihr etroas befonbers Siebes
bamit antut. Unb roer fogar einen R-agel fid;er unb feft auf ben

Kopf s» treffen roeift — übrigens in jeber Sesiebung —, ber
ift ber roahrhaft nüfttiefte Ehemann.

SDaê £3abe$immer — bie SSifitenfarte ber

$auêfrau.
Menn bie Süchtigfeit einer Hausfrau befonbers über*

fchroenglich gepriefen rourbe, bann pflegte meine ©roftmutter
3U fagen: „3eigt mir ihr SBabe3immer!"

Somit ift nun aber nicht etroa ein fßabesimmer mit ge*
fächelten Mänben unb guftboben gemeint, ©lücfficf), roer biefe
Sorsüge in einem Mietshaufe oorfinbet, aber es geht auch

ohne. Rur fauber, btiftfauber fogar muft fo ein Sabesimmer
ausfeben. Eufterbem gibt es für bie 3nftanbhaltung unb Pflege
einige Kniffe, bie roefentlich sur -SBerfchönerung beitragen
fönnen.

Sie meiften Sabesimmer finb mit Oelfarbe geftrichen. 3um
Kummer jeber Hausfrau seigen biefe Mänbe jeboch teiber alle
gteefe, fogar bie Mafferflecfe, bie ja unoermeiblich finb. Sa gibt
es nun beim garbenhänbter für roenige Rappen ein Mittel,
bas, überg eftricH en, eine Scbufefchicbt für bie Manb bilbet. Sann
fann man unbeforgt bie Mänbe abroafchen.

Mer oorfichtshalber bie Manb hinter bem Mafd;becfen
hoch lieber nod; feftüften roill, ber roähle bafür ein Siech- Mache*
tud; ift für ein Sabesimtner ungeeignet, ba es burd) bie Ein*
roirfung ber geuchtigfeit fehr fchnell riffig roirb unb roenig fchön
ausfieht.

Sie .gröftte Sorge eines Sabesimmers ift aber meift ber
guftboben, ber in ber Regel aus Rlättti ober Serrasse befteht.
Man behanbelt ihn -am leicftteften roie Rarfett, b. h. er roirb
mit rotem Mad;s eingerieben (nicht su oft) unb blanf gebohnert
(mit einem rootlenen Such, bamit er blanf, aber nicht su glatt
roirb). Ein fo gepflegter guftboben trägt roefentlich 3U einem
„glänsenbeit" Einbrncf bes Sabesimmers bei.

Sas Selbftftreid;en einer flecfig geroorbenen Sa-beroanne
ift unratfam, ba es -gelernt fein roill. Man foil ba lieber bie
fleine Eusgabe für ben gacfnrtann anroenben. Ser gute Rat,
eine Saberoanne nach einem neuen Enftrid; nicht œieber su
früh SU benuften, follte oon ben Hausfrauen nicht leichtfertig
überhört roerben. Euch bie gelbe Mafferftrafte unter bem Hahn-
ift su oermeiben, roenn man einen Sropfenfän-ger anbringt ober
rechtseitig ben tropfenben Hahnen reparieren täftt.

Sie Hausfrauen, bie aufterbem noch mit ein roenig ßiebe
für all bie deinen Singe eines 5Babe3immers forgen, bie bas
Geben fo angenehm nrad;en, roie etroa für einen praftifchen Sei*
fenhalter (aber bitte einen, ber sum Reinigen abnehmbar ift),
für ein 3igarettenroanbfd;älchen ober ein praftifeftes Scftränf*
eben, in bem man alles fo herrlich oerftauen fann, einen mo*
bernen Hanbtuchhalter ober hübfehe roeifte Hafen — roerben
an ihrem Sabesimmer oiel greube haben.

So -gepflegt, roirb es eine 33ifitenfarte „litograpbiert auf
Kütten" fein.
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Kann sich der Ehemann in: Haushalt
nützlich machen?

Ja, das könnte den Ehemännern so passen, alles Einge-
machte oder sämtliche Vorräte zu verbrauchen, um ein Gericht
herzustellen, das wir Hausfrauen mit dem halben Aufwand
doppelt so put gemacht hätten. Dazu womöglich das ganze Ge-

schirr und natürlich auch alle Kochtöpfe schmutzig zu machen.
O nein, das Kochen wollen wir schon gerne besorgen.

Aber es gibt so allerhand kleine Gelegenheiten, bei denen
sich ein Mann außerordentlich beliebt machen kann.

Wie wäre es zum Beispiel, wenn unser Ehemann das
ewige Zuspätkommen zum Mittagbrot unterlassen würde? Was
könnte er sich und uns damit für Aeregr ersparen. Denn schließ-

lich richten wir doch alles nur so mühsam her, um uns die Liebe
der Männer, „die durch den Magen geht", zu erhalten. Pünkt-
lich sein, ist natürlich nicht immer möglich, und selbstverständlich
wird jede kluge Frau eine dringende Besprechung respektieren.
Dann aber bitte eine Benachrichtigung, und zwar eine richtige.
Nicht, daß man wieder verzweifelt eine Viertelstunde wartet und
beim nochmaligen Nachfragen erfährt, daß sich die Besprechung
hinausgeschoben hat und der Ehemann überhaupt noch nicht
weggefahren ist. Oder daß er womöglich mit einem Kollegen
gemütlich bei einem Glas Bier sitzt und darüber Frau, Kind und
Mittagessen vergessen hat.

Und dann die Ordnung. Der Ehemann sucht ein Sporthemd,
das gute mit den schmalen blauen Streifen. Natürlich liegt es

zu unterst. Er zerrt es hervor, und alles, was darüber liegt,
gerät in heilloses Durcheinander und muß sogar wieder ge-
bügelt werden. Wie angenehm ist ein Ehemann, der sich zwei
Minuten mehr Zeit nimmt, nicht brummt und die Dinge, die

er nicht benötigt, ein wenig vorsichtig zur Seite legt. Ordnungs-
liebe des Ehemannes erspart der Hausfrau viel Auf- und
Nachräumen. Man bedenke, daß ein verlorener Kragenknopf
schon zu Ehescheidungen geführt hat.

Auch das Loch in der neuen Tischdecke auf „unserem"
Tischchen ist bestimmt nicht durch „unsere" Zigarette verursacht.
Ein Gedanke an den eigenen Schreibtisch, der stets aufgeräumt
zu seiner persönlichen Verfügung stehen muß, dürfte auch für
solche Kleinigkeiten beim Ehemann das notwendige Verständ-
nis wecken.

Hat das Mittagessen wirklich einmal Schattenseiten —
wieviel lieber würden wir uns am nächsten Tage um das Lieb-
lingsessen bemühen, wenn der Ehemann über die versalzene
Suppe oder den Sauerkohlgeruch in seinem Zimmer nicht
schlechter. Laune ist.

Das Netteste an einem Ehemann aber ist, wenn er ein
ganz klein wenig praktisch ist und nicht nur den Hauswirtschaft-
lichen Nöten und Sorgen Verständnis entgegenbringt, sondern
auch einmal in höchster Not hilfreich einspringt. Gepriesen ist
der Mann, der es versteht, eine kleine Reparatur zu machen,
eine Lamelle im Steckkontakt einzusetzen, Sicherungen zu er-
neuern, eine Leiste anzuleimen oder etwa gar schwere Koffer
zu verstauen. Aber nicht nur die praktische Veranlagung trägt
zum Glück der Ehe bei, sondern schon allein der gute Wille,
zu helfen. Es ist ja gar nicht so unangenehm, der Frau das
schwere Schleppen der Kohlen aus dem Keller abzunehmen,

wenn man dabei bedenkt, daß man ihr etwas besonders Liebes
damit antut. Und wer sogar einen Nagel sicher und fest auf den

Kopf zu treffen weiß — übrigens in jeder Beziehung —, der
ist der wahrhaft nützliche Ehemann.

Das Badezimmer — die Visitenkarte der

Hausfrau.
Wenn die Tüchtigkeit einer Hausfrau besonders über-

schwenglich gepriesen wurde, dann pflegte meine Großmutter
zu sagen: „Zeigt mir ihr Badezimmer!"

Damit ist nun aber nicht etwa ein Badezimmer mit ge-
kachelten Wänden und Fußboden gemeint. Glücklich, wer diese

Vorzüge in einem Mietshause vorfindet, aber es geht auch

ohne. Nur sauber, blitzsauber sogar muß so ein Badezimmer
aussehen. Außerdem gibt es für die Instandhaltung und Pflege
einige Kniffe, die wesentlich zur Verschönerung beitragen
können.

Die meisten Badezimmer sind mit Oelfarbe gestrichen. Zum
Kummer jeder Hausfrau zeigen diese Wände jedoch leider alle
Flecke, sogar die Wasserflecke, die ja unvermeidlich sind. Da gibt
es nun beim Farbenhändler für wenige Rappen ein Mittel,
das, übergestrichen, eine Schutzschicht für die Wand bildet. Dann
kann man unbesorgt die Wände abwaschen.

Wer vorsichtshalber die Wand hinter dem Waschbecken
doch lieber noch schützen will, der wähle dafür ein Blech. Wachs-
tuch ist für ein Badezimmer ungeeignet, da es durch die Ein-
Wirkung der Feuchtigkeit sehr schnell rissig wird und wenig schön

aussieht.
Die größte Sorge eines Badezimmers ist aber meist der

Fußboden, der in der Regel aus Plättli oder Terrazzo besteht.
Man behandelt ihn am leichtesten wie Parkett, d. h. er wird
mit rotem Wachs eingerieben (nicht zu oft) und blank gebohnert
(mit einem wollenen Tuch, damit er blank, aber nicht zu glatt
wird). Ein so gepflegter Fußboden trägt wesentlich zu einem
„glänzenden" Eindruck des Badezimmers bei.

Das Selbststreichen einer fleckig gewordenen Badewanne
ist unratsam, da es gelernt sein will. Man soll da lieber die
kleine Ausgabe für den Fachmann anwenden. Der gute Rat,
eine Badewanne nach einem neuen Anstrich nicht wieder zu
früh zu benutzen, sollte von den Hausfrauen nicht leichtfertig
überhört werden. Auch die gelbe Wasserstraße unter dem Hahn^
ist zu vermeiden, wenn man einen Tropfenfänger anbringt oder
rechtzeitig den tropfenden Hahnen reparieren läßt.

Die Hausfrauen, die außerdem noch mit ein wenig Liebe
für all die kleinen Dinge eines Badezimmers sorgen, die das
Leben so angenehm machen, wie etwa für einen praktischen Sei-
fenhalter (aber bitte einen, der zum Reinigen abnehmbar ist),
für ein Zigarettenwandschälchen oder ein praktisches Schränk-
chen, in dem man alles so herrlich verstauen kann, einen mo-
dernen Handtuchhalter oder hübsche weiße Haken — werden
an ihrem Badezimmer viel Freude haben.

So gepflegt, wird es eine Visitenkarte „litographiert auf
Bütten" sein.
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